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Dei Aal.
Varrer Heetmann, dat is 'n Arbeetsmann west in 't Gaud W o t e r s e n ,  

dei fangt mal so 'n groten Aal, so dick as sin Arm. Hei kümmt dar je mit 
Lau Hus. „O," seggt sin Fruch, „dei is för uns tau gaud, Varrer, den' schast 
du unsen Grafen man mitnehmen."

„ Ja ,"  seggt V arrer Heetmann, „dat is ok wahr, M orrer, awer aftrecken 
will ik em doch eirs."

„ Ja ,"  seggt M orrer Heetmann, „dat dau man, dat gisst 'n schön Floegel- 
henr, dei Hut."

Varrer Heetmann treckt den Aal af, denn nimmt hei sin raud Taschen- 
dauk un knütt dar den Aal rin, treckt sik 'n swarten Rock an, stickt den Aal 
in 'n Bossen un geht hen na den Woterser Grafen.

„Na, min leiwe Heetmann," seggt dei Graf, „Wat will hei denn?"
„O," seggt V arrer Heetmann, „ik wull unsen Grafen en lütt Present 

maken."
„Dat is mal nett von em," seggt dei Graf, „Wat hett hei dar denn in 

sin Dauk?"
„Ln Aal."
„Gaud," seggt dei Graf, „denn gah hei man hen na dei Koek un, 

bring hei em dar man hen, un denn lat hei sik ok 'n gaud Fräuhstück geben."
Varrer Heetmann geht je hen na dei Koek un gisst den Aal af un itt 

sik gehörig satt. Naher kümmt hei werrer rin na den Grafen.
„N a," seggt dei Graf, „Wat wull hei denn wul hebb'n för den A al?"
„O," seggt Varrer Heetmann, „so 'n  lütt Stück Nuttholt tau 'n Backel« 

trog wull ik wul hebb'n."
„ Ja ,"  seggt dei Graf, „dat kann hei ok kriegen."
„ Ja ,"  seggt Varrer Heetmann, „un aftagen heff ik den Aal ok al. 

M orrer mein, dat geiv en gaud Floegelhenk."
„N a," seggt dei Graf un lacht, „denn fang hei man bald werrer so 'n  

Aal, dat lohnt sik noch."
„Ja ,"  seggt Varrer Heetmann, „dar mutt 'n je tauseihn, Herr Graf, 

wo 'n sik dörsleet."
Aus G. Fr. Meyers „Lvnbörger Dönken.")

Aus alter und neuer Zeit

Symbolische Handlungen bei der Übernahme eines Gutes. Äm Oktoberheft 
der „Lauenburgischen Heimat" wurde berichtet, wie beim Verkauf des adligen 
Gutes Tüschenbek im Jahre 1788 dem neuen Eigentümer feierlich eine Erdscholjle 
überreicht wurde und wie er zum Zeichen seines Eigentumsrechtes die Haustür 
auf- und zumachen mußte. I n  einem Notariatsprotokoll, das genau hundert 
Jahre früher ausgestellt wurde, ist eine ganze Reihe anderer symbolischer Hand­
lungen aufgeführt, die beweisen, welchen W ert die damalige Zeit solchen sinn­
fälligen Bekundungen beimaß. Es handelt sich in diesem Falle um das adlige 
Gut Kulpin, das der sachsen-lauenburgischen Prinzessin Anna Elisabeth, ver­
witweten Landgräfin von Hessen, zum Nießbrauch überwiesen worden war und 
nach ihrem Tode im Jahre 1688 an den Landesherrn Ju liu s  Franz zurückfiel. 
In  dessen Aufträge erschienen „am Tage M edardi — war der achte Tag des 
M onaths Iuny  alten Calenders — vormittags umb 11 Ahr" der Ratzeburger 
Amtsschreiber Herr Johann Reinhold W inter und die kaiserlichen Notare 
Johannes Premsell und Ambrosius Emme in Kulpin und ergriffen im Namen 
seiner hochfürstlichen Durchlaucht feierlich von dem Gute Besitz, und zwar 
„folgender Gestalt":

1. Die H a n d t h a b e  a n  d e r  H a u ß t h ü r .  2. I n  der Küchen F e w e r  
a n g e m a c h e t ,  und hatt dasselbe w i e d e r  a u ß g e l e s c h e t ,  damit anzuzeigen, 
daß Ihro Hochfürstliche Durchlaucht als Regierender Landes Herr und Dero 
Erben hinführo jederzeit daselbst Fewer und Rauch halten lassen möchlen. 
3. Einen S p o h n ' a u s  d e r  T h ü r  g e s c h n i t t e n ,  zur Anzeige, 
daß Ihrer Hochfürstlichen Durchlaucht und Dero Erben allezeit zu Tag
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und Nacht das Hauß offen stehen solte. Wie auch 4. Eine S c h a le  m i t  
W a s s e r  a u s  d e m S e e  g e f ü l l e t  u n d  w i e d e r  a u ß g e g o ß e n ,  zum 
Zeichen der Gerechtigkeit, der zu solchem Guthe gehörigen Fischereyen sich zu 
bedienen. 5. Einen H u n d t  h e r z u g e f ü h r e t ,  damit anzuzeigen die Iag t- 
Gerechtigkeit desselbigen Guthes. 6. Einen Z w e i g  v o m  B a u m  g e h a u e n ,  
damit anzudeuten, die Höltzung selbigen Guthes nach Gefallen zu gebrauchen. 
And 7. Einen R a s e n  a u s  d e r  E r d e n  ge s t oc he n ,  wodurch anzuzeigen, 
alle zum Guthe gehörigen Ländereyen und Wiesen nutzen und gebrauchen zu laßen. 
Dann Lndtlich und vor's 8te Einen S p o h n  v o n  d e m  a u f  d e m P l a t z e  
s t e h e n d e n  P f a h l e  g e s c h n i t t e n  und das daran festgemachete H a l ß -  
L i s e n  e r g r i f f e n ,  damit anzudeuten, daß Ihro Hochfürstliche Durchlaucht und 
Dero Erben die Hohe und Nieder Gerichte an Halß und Hadt zu administriren 
und exequiren belieben möchten. Womit dieser ^ctus app re tie rte  p0886 8 8 iom8 

vor dieses mahl in soweit sich geendiget."

Die Ernte in Lauenburg vor 125 Jahren. Nach einer Aufstellung 
der damaligen Regierung wurden — was die Herren Landwirte in unserm 
Kreye interessieren wird — im Herzogtum Lauenburg 1802 geerntet: 10 784 
Sack Weizen, 71168 Sack Roggen, 13 548 Sack Gerste, 83 770 Sack Hafer, 4641 
Sack Buchweizen, 4958 Sack Erbsen, 1382 Sack Bohnen, 529 Sack Wicken, 64 304 
Sack Kartoffeln, 24 201 Fuder Heu und 65 073 Fuder Stroh. — Von dem Weizen 
und Roggen konnte etwa ein Drittel als überschüssig ausgeführt werden. Der 
Bedarf der Bevölkerung an Erbsen, Kartoffeln und Stroh wurde voll gedeckt. 
Dagegen b'lieb die Ernte an Gerste, Hafer, Buchweizen, Bohnen, Wicken und 
Heu zum Teil bedeutend hinter dem Erforderlichen zurück. — Bei Beurteilung 
des Ernteergebnisses ist übrigens zu berücksichtigen, daß im Jahre 1802 zum 
Herzogtum Lauenburg noch das Amt Neuhaus und die linkselbischen Gemeinden 
des Amtes Lauenburg gehörten.

Das Erblandmarschall-Amt im Herzogtum Lauenburg war bekanntlich seit 
1470 im Besitz der Familie von Bülow auf Gudow. M it diesem Erbamte war 
zugleich die Stellung als Präses der R itter- und Landschaft verbunden. Als 
dann Lauenburg als Kreis in das Königreich Preußen einverleibt wurde, blieb 
das Amt als solches erhalten. „Dem Erbwürdenträger sollten auch weiterhin 
die herkömmlichen Gerechtsame zustehen, soweit diese nicht infolge der veränderten 
Zeitverhältnisse in Wegfall gekommen sind." So erhielt denn noch Friedrich 
von Bülow, der sich in den Masurenkämpfen unter Hindenburg bedeutsam aus­
zeichnete und im Februar 1915 fiel, die Bestätigung als Erblandmarschall durch 
eine Allerhöchste Kabinettsordre vom 12. M ai 1899. Seinem ältesten Sohne 
jedoch, Friedrich Werner Ulrich August von Bülow, der im letzten Jahre — nach 
alter Familiensatzung durch das Los — Erbe der Fideikommißherrschaft in 
Gudow wurde, bleibt nach der neuen Verfassung zum ersten M ale die Aus­
übung des Erbamtes vorenthalten, das sich fast 450 Jahre in der Familie 
fortgeerbt hat. — I n  dem Lehnsbrief vom 14. März 1702 sind die 
Pflichten und Befugnisse des Landmarschalls näher beschrieben. Danach wurde 
dieser „bey solennen Beylagern und Leichenbegängnißen" des Herzogshauses 
„zur Verrichtung seines Amtes erfordert und admittiret". Ferner hatte er die 
Verordnungen der Regierung den übrigen Landräten, sowie der Ritter- und 
Landschaft bekanntzugeben, die letztere zusammenzurufen, ihre Verhandlungen 
zu leiten und ihre Beschlüsse der Regierung zu übermitteln. E r hatte weiter 
die Akten und Urkunden der R itter- und Landschaft zu verwahren. Dann hatte 
er die Durchmärsche und die Einquartierung fremder Truppenteile zu leiten. 
E r erhielt ferner eine Hofrichterstelle, sobald eine Vakanz eintrat. And schließ­
lich heißt es in dem Lehnbrief weiter: „Insonderheit aber soll es bey dem alten 
Herkommen . . . sein Verbleiben haben, indem, daß, wann von Ans oder unfern 
Nachfolgern an der Regierung bey Einnehmung der Landes-Huldigung oder 
andern Gelegenheiten ein solenner Einzug gehalten wird, mehr-ermelter Anser 
Land-Marschall und seine Nachkommen jedesmahl zur Aufwart- und Verrich­
tung ihres Ambts dazu beruffen werden und dabey immeckiate nach Ans 
oder unfern Nachfolgern an der Regierung herreiten und die Ritterschaft führen 
und dagegen das Leib-Pferd, deßen W ir oder Ansere Nachfolger Ans alßdau 
gebrauchen werden, mit Sattel und Zeug und andern Iubehörungen oder ein 
aequrvalent dafür zu erwarten und zu genießen haben sollen."


